gabe. 


Morgen-Aus 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Dezember. Der Bundes 
rath bielt heute Nachmittag um 2 Uhr im 
Reichstagsgebäude eine Plenarſitzung unter dem 
Vorſitze des königlich bairiſchen Geſandten, Grafen 
Lerchenfeld, ab, den ſpäter der Staatsſekretär von 
Bötticher ablöſte. An neuen Vorlagen gingen ein 
und wurden den Ausſchüſſen überwieſen: der von 
Preußen beantragte Entwurf eines Geſetzes wegen 
Abänderung des § 137 des Gerichtsverfaſſungs- 
geſetzes, das zu Liſſabon am 21. März d. J. un⸗ 
terzeichnete Zuſatzabkommen zum Weltpoſtvertrage 
u. ſ. w. nebſt einer Uebereinkunft über den Poſt⸗ 
auftragsdienſt, die Geſetzentwürfe für Elſaß-Loth 
ringen über ein Grundbuchgeſetz, Grundeigenthum 
und Hypothekenweſen, ſowie über die Ausſtellung 

gerichtlicher Erbbeſcheinigungen und die Zuſtändig⸗ 
keit der Amtsgerichte. Die Anträge der Juſtiz 
und Rechnungsausſchüſſe über den Beſoldungs 
und Penſionsctat der Reichsbeamten für 1886 
wurden angenommen, eben jo auf Grund münd- 
licher Berichte die Altnderung des Statuts des 
Inſtituts für archäole che Korreſpondenz. Dar- 
auf wurden andere geſchäftliche Angelegenheiten 
erledigt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ glaubt die 
kaiſerliche Botſchaft noch einmal erläu- 
tern zu müſſen, indem ſie als Zweck derſelben 

phinſtellt, fie ſolle ſich gegen den nach Ausweis der 
Polen- Interpellation bei der Majorität des Reichs 


e ene Rechtsirrthum richten, daß eine 


elchsreglerung erifiire, welche zum Ein 


ſchreiten gegen Maßregeln der Landesregierungen 
befugt jet: 

„Die Interpellation ſagt: „Hat die Reichs- 
regierung Schritte gethan u. ſ. w.“ 
liegt die Behauptung, es gäbe eine ſolche Regie- 
rung. Die Botſchaft beſtreitet dies, um eine Ver- 
dunkelung des klaren Verfaſſungsrechtes zu ver- 
hindern und der Einführung der Fiktion in die 
Praxis des Reichsrechts vorzubeugen, als ob etwa 
die Reichsexekutive unter dem Druck der Reichs 
tagsmajorität die Landesregierungen an der Aus⸗ 
übung ihrer zweifelloſen Rechte thatſächlich zu ver- 
hindern vermöchte. Daß der Kaiſer und der 
Kanzler, die doch immer als ein weſenkliches In- 
gredienz der „Reichsregierung“ gedacht werden 
müßten, nicht Schritte gegen den König von Preu- 
ßen und ſeinen mit dem Kanzler identiſchen Mi 
niſterpräſidenten ergreifen werden, konnte die In- 
terpellation ſich ſelbſt jagen.” 


— Vor drei Jahren wurde vom Reichskanz⸗ 
ler eine Feſtſtellung darüber angeordnet, welche 
Ausdehnung das Bettler- und Landſtreicher-Un⸗ 
weſen im deutſchen Reiche ſeit dem Jahre 1877 
genommen habe, ſowie darüber, wie und in wel 
chem Umfange die Straf- und Zuchtbeſtimmungen 
EE ˙ AAA AERE DRELZWBSERELN IST 


Feuilleton. 


Allerlei. 
Ein Jubiläum. 

Es wäre eine grauſame Ungerechtigkeit, das 
300jahrige Jubelfeſt der Einführung einer Frucht 
vorübergehen zu laſſen, welche ganz beſonders das 
Brod der Armen und Unbemittelten bildet: das 
jenige der Einführung der Kartoffel in Europa 
im Jahre 1585. 

Die genannte Frucht hat unſeren Erdtheil 
zwar nicht im Sturme erobert, wie ihr Bruder, 
der Tabak, welcher gleichfalls demſelben Mutter- 
lande Amerika entſtammt; ſie iſt aber dafür nicht 
weniger unentbehrlich und bei Weitem jegens- 
reicher für die Menſchheit geworden. Die Ge— 
lehrten ſtreiten ſich noch heute über das Jahr der 
Entdeckung unſeres Knollengewächſes. Wie aber 
für die Entdeckung Amerikas das Jahr 1492 
wohl von bleibender Bedeutung ſein wird, ob- 
ſchon dieſes Feſtland von norwegiſchen Seefahrern 
etliche Jahrhunderte früher, ja nach den neueſten 
Forſchungen noch früher ſchon von den Chineſen 
zuerſt entdeckt worden iſt: ſo ſpielte auch 
in der Geſchichte der Einführung der Kartoffel in 
Europa das Jahr 1585 die Hauptrolle. 

Daß Franz Drake in jenem Jahre jeinem 
engliſchen Vaterlande dieſe nützliche Frucht über⸗ 
brachte, haben wir ſchon auf der Schulbank ge⸗ 
bört. Die klugen Söhne Albions ſollen verſucht 
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der Reichsgeſetze, insbeſondere des § 361 Nr. 
3 und 4, und des § 362 des Reichsſtrafgeſetz— 
buches in den einzelnen Bundesſtaaten zur An- 
wendung gebracht worden find. Demgemäß er⸗— 
ging an die ſämmtlichen Regierungen das Er— 
ſuchen, die zu jenem Zwecke erforderlichen Ermit- 
telungen anzuſtellen und das Reſultat derſelben in 
ein einheitliches Formular einzutragen. Dieſem 
Verlangen wurde damals entſprochen. Im vori 
gen Jahre wurden die Ermittelungen fortgeſetzt, 
und zwar einſchließlich für das Jahr 1884. In 
dieſen Tagen hat nun der Reichskanzler den 
ſämmtlichen Bundesregierungen den Wunſch aus- 
geſprochen, die bis zum Jahre 1884 aufgenom- 
mene Statiſtik über das Landſtreicher- und Bett⸗ 
ler-Unweſen in der bisherigen Weiſe für die Jahre 
1885, 1886 und 1887 fortzuſetzen und bis zum 
1. März 1888 an das Reichskanzleramt einzu— 
reichen. Die vorgeſchriebenen Formulare ent- 
ſprechen denjenigen, welche für die erſten Erhe- 
bungen verwendet worden ſind. Sie erſtrecken ſich 
weſentlich auf die Zahl der Beſtrafungen, der von 
der Landespolizeibehörde verfügten Unterbringun- 
gen im Arbeitshauſe, der Verwendungen zu ge— 
meinnützigen Arbeiten, der Verweiſungen aus dem 
Reichsgebiete u. ſ. w. Vor dem Jahre 1888 
wird hiernach die amtliche Statiſtik über den Bet⸗ 
tel und die Landſtreicherei nicht zu erwarten ſein, 
dann aber auch einen Zeitraum von 10 Jahren 
umfaſſen und ſomit eine ſichere Unterlage für die 
Beurtheilung jener Zuſtände bieten. 

Eine Aeußerung der Königin Re» 
gentin macht in Madrid die Runde. Als die 
ſelbe den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet hatte, 
wandte ſie ſich an die Miniſter und ſagte: „Ich 
bin nur eine ſiebenundzwanzigjährige Frau mit 


— 


Darin meinen beiden Kindern, die ich zu guten Spanie- 


rinnen erziehen will; ich gebe mich ganz dem 


| Evelmuthe und der Güte der Nation hin. Was 


mich betrifft, ich werde dem Beiſpiele meines ar- 
men Gatten folgen und keine anderen Rathſchläge 
entgegennehmen, als die meiner Miniſter. In den 
ernſten Stunden einer Kriſis, wie ich dies bei den 
jüngſten Ereigniſſen gethan habe, wünſche ich die 
Führer beider monarchiſcher Parteien um Rath 
zu fragen und mit ihnen in Gemeinſchaft zu 
handeln.“ 

— Obgleich das Befinden des Kaiſers ein 
durchaus zufriedenſtellendes iſt, ſo wollen die Aerzte 
doch noch nicht darein willigen, daß der Monarch 
bel dem gegenwärtig herrſchenden Winde ſich an 
der am Sonnabend in den Forſten bei Königs- 
Wuſterhauſen ſtattfindenden Jagd betheiligt. Der 
Kronprinz wird ſeinen Vater vertreten und mit 
dem Prinzen Wilhelm, dem Großherzoge und Erb- 
großherzoge von Sachſen-Weimar, dem Herzoge 
von Sachſen-Altenburg und einer großen Zahl 
geladener Gäſte heute Nachmittag 5 Uhr mit 
ieee 


haben, die grünen oberirdiſchen kirſchgroßen Bee⸗ 
ren zu verſpeiſen, die Wurzelknollen aber zur 
Aepfelſchaale und Lichtſchnuppe in den Kehricht 
zu werfen, bis zufällig ein Gärtner auf den Irr- 
thum aufmerkſam wurde. 

Die Verbreitung der Kartoffel ging nur 
langſam von Statten. Erſt die Hungerjahre 
1719, 1763 und ſpäter 1770 — 72 haben der 
Verbreitung und dem Anbau weſentlichen Vor- 
ſchub geleiſtet. Am ſpäteſten wurde ſie dort ein- 
geführt, wo fie heute eine mächtige Rolle ſpielt: 
in Deutſchland, und hier insbeſondere in der 
Oberpfalz. Hier giebt es Gegenden, wo an dem 
einen Tage Kartoffeln mit Kraut oder Hering, 
am anderen Tage hingegen Kraut oder Hering 
mit Kartoffeln das Mittagsbrod bilden und in 
dieſer ſtaunenswerthen Abwechſelung geht die 
Woche vorüber. Aber auch in wohlhabenderen 
Haushaltungen ſpielt die Kartoffel eine Haupt- 
rolle. Grüne Klöße, voigtländiſche oder thürin- 
giſche, werden von der ſorgſamen Hausfrau zu 
einem Schweine- oder anderen Braten Eunftge- 
recht bereitet, Salzkartoffeln, geröſtete oder gebra- 
tene, munden uns trefflich, und es überkommt 
uns eine Art gerechter Entrüſtung, wenn uns in 
einer Wirthſchaft der dienſtbefliſſene Kellner zu 
einem Beefſteak nur zwei halbe Kartoffeln vor- 
ſetzt. Gern führen wir unſerem Magen einmal 
eine Schüſſel Kartoffelmus mit Bratwurſt zu, und 
auf friſche Kartoffelpuffer wird in den Tages- 
blättern ſehr oft hingewieſen. Naht das Weih- 


nachtsfeſt, ſo werden außer den Stollen hier und 


. 


Sonnabend, den 5. Dezemver 1885. 
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Extrazug ſich nach Königs-Wuſterhauſen begeben. 
Am Sonnabend werden zwei Jagen, und zwar 
Vormittags ein abgeſtelltes Jagen auf Damwild 
und Sauen in der Oberförſterei Hammer, und 
nach dem Dejeuner im Jagdzelt ein Lapptreiben 
auf Damwild und Sauen in den Radebergen der 
Oberförſterei Königs-Wuſterhauſen abgehalten wer- 
den. Die Rückkunft in Berlin erfolgt Sonnabend 
Abend 7 Uhr. 5 

— Serbien hat, ſeitdem Waffenruhe einge- 
treten, in auffallender Weiſe ſeine Sprache ver- 
ſtärkt. Ob dem ernſtere Abſichten zu Grunde lie— 
gen, bleibt erſt noch abzuwarten. Aus Niſch wird 
von geſtern telegraphirt: 

„Die Meldung aus Pirot, wonach der ſer— 
biſche Abgeordnete geſtern im bulgariſchen Haupt- 
quartier die Räumung der von beiden Theilen be- 
ſetzten feindlichen Gebietstheile und die Verlän— 
gerung der Waffenruhe bis zum 1. Januar be- 
antragt hätte, wird offiziell für unrichtig erklärt. 
Es wird dem hinzugefügt, der ſerbiſche Abgeſandte, 
der erſt auf einen brieflichen Wunſch des bulga- 
riſchen Generalſtabschefs entſendet worden ſei, 
habe nach der ihm ertheilten ausdrücklichen Wei- 
jung die bulgariſchen Anträge lediglich ad refe- 
rndum genommen, ohne ſich auf irgend welche 
Verhandlungen einzulaſſen.“ 

Der fortgeſetzte Verſuch, Bulgarien als den 
um Waffenſtillſtand nachſuchenden Theil hinzu- 
ſtellen, nimmt ſich angeſichts des Vorhergegange- 
nen eigenthümlich genug aus. 

Griechenland gegenüber ſetzt die Pforte für 
alle Eventualitäten ihre Rüſtungen fort. Aus 
Konſtantinopel wird von geſtern telegraphirt: 

„Die Dampfer des Lloyd haben geſtern den 
Transport der Reſervetruppen, welcher jüngſt jus- 
pendirt worden war, wieder aufgenommen. 3700 
Mann find geſtern von Kleinaſien nach Dedea— 
gatſch und Salonichi abgegangen. Heute iſt ein 
Schiff von hier abgegangen, um in Ismid wei— 
tere Truppen einzuſchiffen.“ 

Italien ſcheint ſich jetzt ganz dem Vorgehen 
der drei Kaiſermächte angeſchloſſen zu haben. Der 
italieniſche Botſchafter Graf Corti hat, ſo wird 
von geſtern aus Konſtantinopel telegraphiſch ge- 
meldet, den italieniſchen Konſul in Philippopel 
ebenfalls angewieſen, die türkiſchen Delegirten zu 
unterſtützen. 


Berlin, 4. Dezember. In einem hieſigen 
Blatte wird es als ein Verſtoß gegen die 
Etikette bezeichnet, daß der Reichs kanz⸗ 
ler an die von ihm in der Dienſtag-Sitzung des 
Reichstages verleſene Allerhöchſte Botſchaft noch 
einige Bemerkungen angeknüpft habe. Bemerkun⸗ 
gen ähnlicher Art find auch am Sitzungstage 
ſelbſt von verſchiedenen Seiten gemacht worden. 
Sie ſind indeſſen hinfällig, da ſie von einer ganz 
falſchen Vorausſetzung ausgehen. Die Worte, 


da noch ſo ein Dutzend Kartoffelkuchen gebacken, 
welche in ſchweren Mengen zum Kaffee vertilgt 
werden. Mit der Zeit hat man der Karoffel 
manche Vorwürfe bereitet, namentlich den, daß 
vieler Genuß davon die Gehirn Thätigkeit nicht 
fördere. 

Ob dies zutrifft, können wir nicht entſchei⸗ 
den. Sicherlich iſt ſchon mancher große Mann 
in der Jugend mit Erdäpfeln aufgefüttert wor⸗ 
den, und der Satz Ludwig Feuerbach's „Der 
Menſch iſt, was er ißt“, iſt denn doch wohl nicht 
wörtlich zu nehmen, da ſonſt folgerichtiger Weiſe 
der Beefſteak-Eſſer mit einem gewiſſen gehörnten 
Thiere Aehnlichkeit bekommen und der Fiſch-Eſſer 
über Beredtſamkeit ſich nicht beklagen könnten. 
Daß allerdings die Kartoffeln mit Hülfe der 
Deſtillation Geſchlechter von „Nachtſchatten“ er- 
zeugt haben, ſoll nicht verſchwiegen werden. Aber 
die Lichtſeiten dieſer edlen Frucht find über- 
wiegend. 

So ſei denn ihrer an ihrem 300jährigen 
Jubelfeſte beſonders gedacht. Der Barde aber 
möge die Laute zur Hand nehmen, in die Sai- 
ten ſchlagen und die edle, knollige Frucht, wie 
folgt, anfingen: 

„Heil der. Kartoffel! 

Der Geiſt enthaltenden, 

Auf dem Speiſezettel vorwaltenden, 
In jeder Küche ſchaltenden, 

Die Klöße gebärenden, 

Menſch und Vieh ernährenden 

In der Noth ſich bewährenden, 


ander gerne riechen. Man ſage ja auch im Falle 
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die der Reichskanzler der Allerhöchſten Botjhaft 
hinzufügte, find gar nicht als eine ſubjektive Kund- 
gebung deſſelben anzuſehen. Ausdrücklich bemerkte 


= 
er, nachdem die Verleſung der Allerhöchſten Bot- 
ſchaft beendet war: „Ich habe dieſer Verleſung 
auf Befehl meines Herrn, des Königs von 
Preußen, auch in meiner Eigenſchaft als Bevoll⸗ 2 
mächtigter Preußens, eine Verwahrung des Rechts FE 
Sr. Majeſtät hinzuzufügen, in Seinen Staaten a 
und insbejondere in deren Grenzprovinzen die = 
deutſche Nationalität in ihrem Beſtande und in 2 
ihrer Entwicklung vor jeder Beeinträchtigung durch 5 
fremdländiſche Elemente und namentlich vor den 
weiteren Ausbreitung der ſeit Jahrzehnten dort 4 
im Gange befindlichen Poloniſirung deutſcher Volks- * 
ſtämme zu ſchützen.“ So Fürſt Bismarck nach = 
dem amtlichen Stenogramm und daran ſchließen 
ſich dann die weiteren Kundgebungen. Von Sei- 


ten der preußiſchen Regierung iſt alſo in doppel? 
ter Weiſe gegen die Zuläſſigkeit der Interpella⸗ 
tion über die Polenausweiſungen Proteſt erhoben 
worden, einmal in formeller, feierlicher Weiſe 
durch die Allerhöchſte Botſchaft, deren Text Fürſt 
Bismarck zur Verleſung brachte und ſodann noch 
durch die mündliche Verwahrung, welche der 
Reichskanzler als Bevollmächtigter Preußens zum 
Bundesrath „auf Befehl Sr. Majeſtät des Kat- 5 
ſers“ einlegte. Auch in Kreiſen, die nicht zu dern 
am Dienftag vom Kanzler gezeichneten Oppoſition 
gehören, iſt man der Anſicht, daß es das Beſte 
geweſen wäre, wenn die preußiſche Regterung ſih 
auf die mündliche Verwahrung beſchränkt hätte. 
In welcher Weiſe die jüngſte Botſchaft Sr. Mu- 
jeſtät fruktifizirt werden wird, davon legt der 
Artikel Zeugniß ab, welchen das Organ des 
preußiſchen Hochtorythums, die „Kreuzztg.“, über 
die Bedeutung des Vorfalls brachte. Es iſt ſo⸗ 
nach zu befürchten, daß dieſe Botſchaft zu einer 
Art magua charta des Föderalismus wer⸗ 
den wird. 


— Gegen die „Volks-Ztg.“ war vor kur- Ri 
zem wegen des von ihr gebrauchten Ausdrucks 
„Despotismus des Zaren“ ein Verfahren wegen 34 
Beleidigung des Kaiſers von Rußland von Seiten * 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden, 
in dem bereits mehrfach Vernehmungen ſtattge⸗ 
ſunden hatten. Wie die „Volksztg.“ mittheilt, 
iſt ihr nunmehr folgendes Schreiben zuge- 
gangen: ? 

„Sie werden hiermit benachrichtigt, daß das 
gegen Sie wegen des in Nr. 124 der „Volks- 
Zeitung“ vom 30. Mai 1885 abgedruckten Leit⸗ 
artikels: „Die Abſtumpfung des nationalen Ge⸗ i 
fühls“ eingeleitete Strafverfahren eingeftellt wor⸗ 
den iſt, weil der zur Strafverfolgung erforderliche 
Strafantrag nicht geſtellt worden iſt. Der 5 
Staatsanwalt.“ | 1 

Der anfangs an ſich ſchon befremdende Vor⸗ 


de 
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Mit allen Speiſen ſich paarenden Be 
Kartoffel jet Heil!“ 


4 * 
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L. T. * 
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— Dieſer Tage ift ein wunderliches Buch 
aus Frankreich“ gekommen, in welchem eine der 
ſtärkſten und geheimnißvollſten Regungen der 
Menſchenſeele, die Liebe, gleich der greifbaren 
Materie chemiſch unterſucht wird. Das Buch iſt ® 
von Auguſtin Galopin, einem Univerſitäts - Pro- 
feſſor, und führt den befremdlichen Titel: Le 
parfum de qu femme et le sens olfaetif (Ge— 
ruchsſinn) dans bamour. Man hört da gleich 
heraus, was dieſe „pſycho-phyſiodgiſche Studie 
beweiſen will. Es heißt zwar: die Liebe macht 
blind, in Wahrheit aber ſchärft ſie das Auge, 
potenzirt alle Sinne und Inſtinkte, und ſchon ih * 
der Thierwelt kann man es ſehen, daß das 
Männchen ſein Weibchen auswählt. Für den 
Phyſiologen iſt die Liebe nichts als eine Art 
Wahl. Damit wird aber noch nicht geſagt, un- 
ter welchen Impulſen dieſe Wahl von Statten 
geht, warum ein Mann gerade zu dieſer Fraun 
ſich hingezogen fühlt und nicht zu jener ande 
ren, vielleicht feineren und ſchöneren. Dies 
nun will Galopin erklären. Nach ihm giebt dern 
jedem Individuum anhaftende Geruch den Aus- 
ſchlag, alſo das, was Profeſſor Jäger die menſch hn 
liche Seele nennt. Wenn zwei Menſchen einan- 
der lieben, jo heiße dies fo viel, als daß fie ein⸗ 
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59 apa durch dies Schreiben ein ah auf- 
fälligeres Licht. Nach § 103 des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches iſt es zweifellos, daß die Verfolgung 
wegen Beleidigung des Regenten eines nicht zum 
deutſchen Reiche gehörenden Staates nur auf 
Antrag der auswärtigen Regierung überhaupt ein⸗ 
7 treten darf. Ein ſolcher Antrag ift nach der Mit- 
5 theilung des Erſten Staatsanwalts nicht geſtellt 
worden, trotzdem die Verfolgung aber eingeleitet 
worden. Die Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes 
oder Verſehens iſt hier, wie überall nicht ausge- 
ſchloſſen; es wäre indeß doch wünſchenswerth, Die- 


ſen Erklärungsgrund für das Vorgefallene amtlich 
2 konſtatirt zu ſehen, wenn nicht Vermuthungen ent- 
ſtehen ſollen, die auf eine kaum glaubliche Un- 
llarheit über die Grenzlinie zwiſchen Rechtspflege 
und Politik hinauslaufen müßten. 

52 


— Ueber den Vertrag der deutſch-oſtafrika⸗ 
8 niſchen Geſellſchaft mit dem Sultan der Somali 
52 berichtet der „Hamb. Korreſp.“: „Er iſt bereits 
> am 6. September von dem Baumeiſter Hörnecke 
d abgeſchloſſen. Die Geſellſchaft erhält das Han- 
dels- und Bergwerksmonopol und übernimmt die 

von dem Sultan England gegenüber für 100 

Pfd. Sterl. jährlich eingegangene Verpflichtung, 

geſtrandete Seeleute zu bergen.“ Die letztere Be- 
5 ſtimmung erläutert jetzt in verſtändlicher Weiſe 
du die wunderliche erſte Meldung von der „Abtre— 


tung des Strandrechts“. 
2 — Bis heute früh find in England 263 
Liberale, 213 Konſervative und 54 Parnelliten 
gewählt worden. In Hexham (Northumberland) 
unterlag der Sekretär des Schatzamts Ridley. 
Die Liberalen haben den Konſervativen gegenüber 
jetzt eine Mehrheit von 50 Gewählten, Konſer— 
vative und Parnelliten zuſammen ſind vor den 
Liberalen nur noch mit 1 Gewählten im Vor⸗ 
ſprunge. Im Ganzen find jetzt 530 Wahlen er- 
ledigt. 


Anslaud 

Petersburg, 3. November. 3.) Bei 
einer Beſprechung der Rede dee Lord Salisbury 
bei dem Bankett zu Ehren des Grafen Münſter 
ſagt das „Journal de St. Petersbourg: „nr 
dem Lord Salisbury die deutſche und 
die engliſche Politik auf eine und die⸗ 
ſelbe Linie ſtellte, wußte er, daß die Höflichkeit 
den Grafen Münſter verhindern würde, Einwen⸗ 
dungen dagegen zu erheben. Nichtsdeſtoweniger 
iſt dieſe Gleichſtellung eine Verkennung der wirk— 
lichen Sachlage augeſichts der fo korrekten, ſo un- 
bedingt friedlichen und auf Vermeidung von Ver- 
wicklungen gerichteten Politik Deutſchlands. Lord 
Salisbury vergaß, daß in den flawiſchen Ländern 
wegen ſeiner Hemmungspolitik auf der Konferenz, 
welche dieſe zu einem Ergebniß zu kommen hin- 


CFF 


derte, Blut floß. Tauſende von Verwundeten 
bilden eine traurige Erläuterung zu ſeiner Po- 
litik, und nicht ſie iſt es, die dem Kampfe ein 


Ende ſetzte.“ 
Bi Die Zeitungen äußern die Beſorgniß, daß 
Serbien den Waffenſtillſtand zu neuen Rüſtungen 
ausnütze. Die „Neue Zeit“ räth dem Fürſten 
von Bulgarien, ſich mit der Pforte und mit Ruß- 
land völlig zu verſöhnen, dann werde er die Frie— 
densverhandlungen mit Serbien mit mehr Nach- 
druck führen können. Die 
ſpricht von einem Abſchluß der den Frieden hin- 
tertreibenden öſterreichiſch-ſerbiſchen Politik und 
1 hofft, es werde den Großmächten, namentlich 
Rußland und Deutſchland, gelingen, Serbien von 
Br übereilten Schritten abzuhalten und damit ganz 
Ceuropa vor weitern kriegeriſchen Verwicklungen zu 
bewahren. 


Stettiner Nachrichten. 

Pr‘ Stettin 5. Dezember. Mit Ablauf des 
Jahres (885 verjähren folgende 
Jor derungen aus dem Jahre 1883; 
0) der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, 
7 e und Handwerker für Waaren und Ar- 
beiten ſowie der Apotheker für Arzneimittel, mit 
dene ſolcher Forderungen, welche in Bezug auf 
den Gewerbebeinieb des Empfängers der Waare oder 


N ausgeſprochener Abneigung gegen Jemanden, man 
9 könne ihn nicht riechen. Jeder Lebe gehe eine 
a Erregung der Geruchsnerven voraus, Deren man 
sc mehr oder weniger bewußt werde. Der Geruch 
ſei der Vorläufer der Liebe, die Luft, dieſes Vehi⸗ 
kel aller Wohlgerüche, der eigentliche Liebesbote, 
ein unſichtbarer postillon g' amour. Kurz, Pro- 
feſſor Galopin belehrt uns, daß jede wahre Liebe 
durch die Naſe in die Menſchenſeele zieht, daß 
man durch die Naſe liebt, wie man bisweilen 
durch die Naſe ſpricht, und nach ſeiner Theorie 
darf man alſo annehmen, daß ſogenannte Ver- 
nunft⸗Ehen und Geldheirathen ſolche Verbindun- 
gen ſind, bei welchen der Naſe Gewalt geſchieht 
oder bei denen fie ſich wenigſtens neutral ver- 
hält. Es heißt ja auch vom Gelder non olet. 
es riecht nicht. 2 Im Ganzen führt der Frauzoſe 
nur kühner und gründlicher aus, was Andere vor 
im angedeutet haben. Er analyſirt die Liebe 
der Methode: jo und ſoviele Geruchstheilchen 
ſchwarmen in der Luft, treffen auf einen ſympa⸗ 
tthlſirenden Riechnerv, und die Liebe entſteht. Veil⸗ 
* chend. ift weiſt auf treue Liebe hin, Moſchusduft 
auf leidenſchaftliche, aber kurzlebige — ei, ſo 
1 daun eines Tages ſich geben, daß eine gewißigte 
ö Jungfrau ihren Freier einfach fragt: „Lieben Sie 
Veilchen?“ „Moſchus iſt mir lieber, mein 
Er Fräutein!“ — „Dann Gott befohlen, lieber Herr; 
Galopin belehrt uns, daß bei Moſchusſchwärmern 


N 


N Pen wahre Liebe zu finden iſt.“ 


„Deutſche Zeitung““ 


nehmer, Kaufleute, Krämer, Künſtler und Hand- 
werker wegender an ihre Arbeiter gegebenen 
Vorſchüſſe; 3) der Schul- und Erziehungs— 
koſten alle für Honorar, mit Ausnahme, welche 
bei den öffentlichen Anſtalten reglementsmäßig 
geſtundet werden; 4) der Fabrik-Arbeiter, Ge— 
ſellen und gemeinen Handwerker wegen rück— 
ſtändigen Lohnes; 5) der Fuhrleute und Schif— 
fer wegen Lohnes und Auslagen; 6) der 
Gaſt- und Speiſewirthe, für Wohnung und Be— 
köſtigung, und endlich 7) alle Anſprüche auf 
Schadenerſatz, insbeſondere auch die Anſprüche, 
welche ein in ſeinem Berufe verunglückter Arbeiter 
gegen den Arbeitgeber zu erheben hat, verjähren mit 
dem 31. Dezember 1885, wenn nicht bis letzten 


Dezember d. J. dem Schuldner der Zahlungsbefehl 


oder die Klage behändigt iſt. 

— Der vom Kontokurrentverhältniß geltende 

Rechtsſatz, daß ein einzelner Schuldpoſten der 
ganzen Geſchäftsverbindung nicht zum Gegenſtande 
der Klage gemacht, ſondern daß nur unter Dar— 
legung aller Rechnungspoſten das Rechnungs- 
ergebniß eingeklagt werden dürfe, findet nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Zivilſenats, 
vom 23. Oktober d. J. nicht ſchlechthin Anwen- 
dung auf den Geſchäftsverkehr in laufender Rech 
nung, d. h. auf das bloße Kontiren der beider 
ſeitigen Leiſtungen in fortlaufender Reihe, wobei 
die Betheiligten ſich nicht, weder ausdrücklich noch 
ſtillſchweigend, dahin geeinigt haben: 
gen und Leiſtungen des Einen ſollten nicht zur 
Tilgung einer beſtimmten Forderung des Anderen 
dienen, ſondern erſt nach gewiſſer Zeit zuſammen⸗ 
gezählt und mit dem Kredit verglichen werden, 
und nur der alſo gefundene Ueberſchuß des Kre⸗ 
dits ſolle eine klagbare Folgerung bilden. 
Zum Beſten der Armen des Neuſtädtiſchen 
Armenpflege- Vereins findet am Freitag, den 11. 
d. Mts., im großen Saale des Konzerthauſes ein 
Konzert ſtatt, bei welchem die Akademie für Kunſt— 
gelang unter Leitung des Herrn Direktor Ka— 
biſſch den größten Theil des Programms aus- 
führt, ferner haben Frl. Hedwig Roſenberg 
und die Herren Rob. Lehmann und A. Grau 
ihre Mitwirkung bereitwilligſt zugeſagt. 

— Nach § 119 Ab. 2 der Reichsgewerbe— 
ordnung werden unter den in §s 115 bis 118 
bezeichneten Arbeitern (welchen die Löhne baar in 
Reichswährung auszuzahlen ſind) 
Perſonen verſtanden, welche für beſtimmte Gewerbe 


treibende außerhalb der Arbeitsſtätten der letzteren 


mit der Anfertigung gewerblicher Erzeugniſſe be- 
ſchäftigt ſind. Unter dieſe Geſetzesbeſtimmung fal- 
len nach einem Urtheil des Reichsgerichts, J. Straf- 
ſenats, vom 12. Oktober d. J., auch die ſogen. 
Hausarbeiter, welche zwar in keinem vertragsmä⸗ 
ßigen Dienſtverhältniß zu einem Arbeitsgeber ſte 
hen, thatſächlich aber nur an einen beſtimmten 
Gewerbetreibenden als Arbeitsherrn ihre Arbeit 


abſetzen können und von dieſem als Aequivalent 


Beträge erhalten, welche ſich jeweilig aus dem 
Arbeitslohn und dem Erſatz für die Auslagen zur 
Anſchaffung der Stoffe zuſammenſetzen. 

— Nach einem Spezialbeſcheide des Mi. 
niſters des Innern hat 
Branntwein oder Spiritus, wenn er auch nach 
dem Wortlaut des $ 33 der Reichs Gewerbeord⸗ 
nung als beſonderes Gewerbe von dem Betriebe 
der Gaſt, und Schankwirthſchaft getrennt gehalten 
werden könnte, doch 
Verwaltungspraxis ſtets als ein ſelbſtverſtändliches 
Zubehör der Gaft- und Schankwirthſchaft gegol— 
ten, wie dies im Beſonderen auch in den Grün 
den des Erkenntniſſes des Ober-Verwaltungs⸗ 
gerichts vom 28. Juni 1878 ausgeführt iſt. Auch 
dürfte es ſich aus praktiſchen Gründen nicht em- 
pfehlen, von dieſem Grundſatz abzuweichen, da 
beiſpielsweiſe ein Gaſtwirth, welcher einem be 
ihm eingekehrten Gaſt eine Quantität Brannt 
wein verabfolgt, nicht hindern kann, daß der Gaſt 
dieſelbe beim Weggehen ganz oder theilweiſe mit 
ſich nimmt, die Durchführung einer den Ausſchluß 
der Befugniß zum Kleinhandel mit Branntwein 
vom Gaſt. und Schankwirthſchaftsbetriebe anord⸗ 
nenden Beſtimmung ſomit vorausſichtlich zu un 
überwindlichen Schwierigkeiten führen würde. 

— Heute, Sonnabend, geht im Stadtthen- 
ter Charlotte Bird) - Pfeiffers höchſt effektvolles 
Drama „Der Glöckner von Notre-Dame“ in 
Szene und morgen, Sonntag, findet die erſte 
Aufführung von Oekar Blumenthals „Ein Tropfen 
Gift“ ſtatt, während im Bellevue-Theater die be- 
liebte Oper „Der Troubadour“ von Verdi ge- 
geben wird. Herr Wilhelm Richter ſingt den 
Manrico, eine 10 großartigſten Leiſtungen, 
Herr Cabiſius (Lung), Herr Riechmann (Ferrando), 
Fräulein Neumeyer (Afuzena), Fräulein v. Fohr 
(Leonore). 

— Gelegentlich des geſtrigen Benefizes un- 
ſeres beliebten Tenoriſten Herrn Wilhelm Richter 


hatte Herr Kunſtgärtner Wernecke eine ſehr große 


Anzahl Blumenkränze, Bouquets ꝛc. zu liefern. 
Da zum Ausſtellen derſelben das Schaufenſter des 
Herrn W. nicht genügend Raum bot, 
hierzu auch das Schaufenſter des in demſelben 
Haufe, Kohlmarkt 4 belegenen, z. 3. nicht ver- 
mietheten Ladens, welchen früher der Papierhänd 
ler Eichel inne hatte. In dieſem Schaufenſter 
erfolgte Abends gegen 7½ Uhr eine Gaserplo- 
ſion, durch welche das Schaufenſter vollſtändig 
demolirt wurde, auch wurden durch die auf die 


Arbeit 8 1 27 der a Unter 


die Zablun 


auch diejenigen 


den Kleinhandel mit 


nach konſtanter preußiſcher 


benutzte er 


ji a 


1 5 die roltzeliche Vorzätlung 3504 Haushal- 


tungen und 14,012 E. Das Reſultat der Zäh- 
lung vom J. d. ſteht noch nicht feſt, ſcheint aber, 
wie uns geſchriebeu wird, ſich ziemlich @benjo zu 
geſtalten. Grabow hatte bei der Zählung in 
1880: 3319 Haushaltungen und 13,653 Einw., 
1875: 10,243 E. 

— Der Landgerichts-Rath Denhard in 
Stettin iſt zum Landgerichts Direktor ernannt 
worden. 

— Dem Gerichtsſchreiber, Sekretär Co p- 
pius in Grimmen, dem erſten Gerichtsſchreiber 
bei dem Ober-Landesgericht in Stettin, Sekretär 
Meinke, dem erſten Gerichtsſchreiber bei dem 
Amtsgericht in Lauenburg i. P., Sekretär Do- 
herr, und dem erſten Gerichtsſchreiber bei dem 
Amtsgerichts inStettin, Sekretär Göſh tz, iſt der 
Charakter als Kanzleirath verliehen. 

— Dem Rittmeiſter a. D. Freiherrn von 
der Reck, bisher A la suit des Küraſſier-Regi⸗ 
ments Königin (pommerſchen) Nr. 2, iſt der 
Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen. 

- Dem Gefreiten Friedrichs 
pommerſchen Infanterie-Regiment Nr. 14 
eee am Bande verliehen. 


im 3. 
iſt die 


Kunſt und viteratur. 
Theater für heute. Stadtthe 
„Der Glöckner von Notre-Dame.“ 
5 Akten. 
Sonntag: Stadttheater: „Ein Tropfen 
Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. — Belle vue⸗ 
theater: „Der Troubadour.“ 


ater: 
Drama in 


Meiningen, 2. Dezember. Wie hieſige 
Zeitungen melden, hat Herr von Bülom 
ſeine Entlaſſung vom Herzog nicht telegraphiſch, 
ſondern brieflich nachgeſucht, und auch die Be— 
ziehung Bülow's zu ſeinem fürſtlichen Gönner ſei 
durch die Verabſchiedung nicht getrübt, ſondern 
beſtehe in freundlichſter Weiſe fort. 

— (Oratorium von Lorenz.) 
hat am 30. November das Oratorium unſeres 
Mitbürgers, Prof. A. Lorenz „Otto der Große“, 
Text von Konrad Telmann (Zitelmann) in einer 
Aufführung des Poſener gemiſchten Geſangvereins 
einen bedeutenden Erfolg errungen. Wie wir der 
„Poſ. Ztg.“ entnehmen, wurde der Komponiſt 
zum Schluß lebhaft gerufen. Die Soli waren 
von dem Herrn Zarneckow, Frl. Malbraue und 
einem zweiten ungenannten Herrn aus Stettin, 
ſowie von den Herren Franz Schwarz und Rolle 
aus Berlin übernommen worden, deren künſtle⸗ 
riſche Leiſtungen allgemeinen Anklang fanden, 
Der Referent der „Poſ. Ztg.“ rühmt an dem 
Oratorium beſonders die muſikaliſche Charakteriſtik 
und den dramatiſchen Gang der Handlung und 
ſchließt daraus, daß Herr Lorenz auf der Bühne 
gleich große, wenn nicht 5 At Erfolge er- 
det ir 


In Poſen 
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Verse ffche Nachrichten. 

— Der Prozeß gegen den Zahnarzt Du- 
chesnes in Paris, der unter der Anklage, einen 
Herrn Lejeune bei einer Operation durch eine un- 
verhältnißmäßig große Doſis Lachgas getödtet zu 
haben, vor Gericht erſchien, iſt jetzt entſchieden 
worden. Duchesnes wurde zu 3000 Fraues 
Schadenerſatz an die Wittwe des Geſtorbenen und 
zu 600 Francs Strafe verurtheilt. Die Klägerin 
ſowohl wie der Beklagte haben gegen dieſes Ur— 
theil die Berufung eingelegt. 

— Unter den amerikaniſchen Iſraeliten iſt 
eine Bewegung im Gange, aus Zweckmäßigkeits⸗ 
gründen den wöchentlichen Feiertag von Sonn- 
abend auf den Sonntag zu verlegen. Die Be- 
wegung ſcheint Erfolg zu haben. Wie aus Pitts- 
burg gemeldet wird, faßten die am 18. Novem- 
ber dort verſammelten Rabbiner der reformirten 
hebräiſchen Kirche eine Reſolution des Inhalts, 
daß Nichts im Geiſte des Judenthums oder ir— 
gend welche Geſetze die Abhaltung von Gottes- 
dienſten an Sonntagen verhindere. 

— Gegen Sommerſproſſen geben oil and 
Drug News. entnommen der Zeitſchrift d. allgem. 
öſterr. Apoth.⸗Ver., folgendes Mittel an: Man⸗ 
dell 4 Unzen, Fett 3 Unzen, Wallrath 1 Unze 
zuſammengeſchmolzen, 3 Fluidunzen ausgepreßten 
Saft von Hauslauch zugeſetzt und bis zum Er- 
kalten gerührt. Einige Tropfen eines Parfums 
z. B. Eu de Cologne, können hinzugefügt wer- 
den. Dieſes Mittel iſt angenehm und völlig un⸗ 
ſchädlich und unterſcheidet ſich in letzterer Be— 
ziehung namentlich von manchen Mitteln, die we- 
gen 1 Wirkung empfohlen werden. 0 

Don Carlos macht Geld flüſſig. Er hat 
ſeine in Paris befindliche koſtbare Rüſtung und 
ſeine Waffenſammlung Herrn Breit in London für 
150,000 Yitr, zum Verkaufe angeboten. 

Man ſchreibt aus Paris: „Eine junge 
Dame aus der Provinz, Mlle. Mila Radon, die 
hierher gekommen, um ſich in Paris zur Pia 
niſtin auszubilden, bezog, auf der Suche nach 
einer Privatwohnung, ein kleines Zimmer im 
„Grand Hotel“. Da das Haus ſtark beſetzt, 
räumte man dem Mädchen zu berabgeſeßten Prei- 
ſen ein kleines Gemach ein zu die junge Dame ließ 


ihren Flügel aufſtellen, verbrachte ihre Vormittage 


ſchlafend, ihre Nächte Etuden ſpielend am Piano. 
Da plötzlich erſchien an einem Abende der ver— 
gangenen Woche, ohne vorherige Anmeldung, ein 


Straße geſchleuderten Glasſplitter mehrere Paſſan-“ Herr an der Thürſchwelle und bat in höflicher, 
ten im Geſicht verletzt. a Task ſehr beſtimmter Weiſe um Einſtellung der 

— Das Reſultat der Volkszählung am 1. Feindſeligkeiten. Die junge Dame erwiderte ſchnip⸗ 
d. Mts. wär in Bollinchen 365 Einw. (1880: piſch, ſie laſſe ſich von. Niemandem hofmeiſtern | 
347 E., 1875: 267 E.) in Gotzlow 370 Einw. und fordere den Fremden auf, ſofort das Zimmer 
(1880: 329 E., 1875: 274 E.). Ju Grabow zu verlaſſen. Dieſer lachte ſebr beluſtigt, warf 
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eine neue Aera erſichtlich. 


ſeine Karte auf den Tiſch und AN „Hier, da⸗ 
mit Sie wiſſen, wen Sie hinausgeworfen haben. 
Auf dem Billet ſtanden die Worte: „Großfürſt 
Wladimir von Rußland.“ 

— (Ein angenehmer Arzt.) Ein wegen ſeiner 
Grobheit ſtadtbekannter Profeſſor der Chirurgie 
wird zu einem ſchwerkranken Geizhals berufen, 
„Herr Doktor“, fragt dieſer mit ſchwacher Stimme 
und ängſtlichen Mienen nach der Unterſuchung, 
„wie viel habe ich Ihnen zu bezahlen?“ — 
„Nicht einen Kreuzer!“ erwiderte der Arzt. 
„Ich danke Ihnen!“ murmelt der Kranke. — 
„Ihre Erben werden mich ſchon honoriren!“ 

— „Berühmtheit iſt ein Goldbarren, den 
man ausmünzen muß“, ſagte jüngſt der berühmte 
Schriftſteller K., als ein Freund ihn fragte, warum 
von ihm ſo lange nichts erſchienen ſei. „Seit ich 
geleſen, daß man für mein Autogramm 10 Mark 
zahlt, ſchreibe ich nur noch Autogramme!“ 

— Elsbeth (beim Spiel): 
Du mir nur das ganze Spiel verderben, Du biſt 
ein rechter Eſel!“— Vater: „Aber Elsbeth! A 
— Elsbeth: „Ach Papa, Dich hab' ich ja gar 
nicht gemeint!“ 


— Ciebesſprache des Jägerianers.) „O, 
mein Fräulein, wenn Sie riechen könnten, was 
meine Seele für Sie empfindet!!“ 

— (Ein Milderungsgrund.) Aus Paris 


ſchreibt man: Polizeiagenten verhafteten vor eini- 
gen Tagen die Bettlerin Luiſe Martin, die an 
den Stufen der Notre-Dame Kirche hockte und 
einen Zettel mit den Worten umgehängt hatte: 
„Ich habe weder Heimath noch Eſſen und bin 
hundert Jahre alt.“ Thatſächlich zählt 
die Frau erſt 65 Jahre, und der Polizeikommiſſär 
Mr. Breton ſagte ihr: „Sie haben einen Betrug 


begangen; allein da es zum erſten Male in mei— 


Frau älter 
ſo will ich 


ner Praxis geſchieht, daß ſich eine 
macht, und zwar faſt um die Hälfte, 
Ihnen diesmal die Strafe nachſehen.“ 

— Die Zeitſchrift „Ln Nature“ hat ſich 
der Mühe unterzogen und berechnet, wie viel 
mechaniſche Kraft zur Bewegung der Zeiger einer 
Taſchenuhr gehört. Sie gelangte zu folgendem 
Reſultat: Die Kraft des eine Uhr bewegenden 
Motors iſt gleich 0,000,000,00 4.7 Pferdekraft, 
d. h. um uns deutlicher auszudrücken: eine Dampf⸗ 
Maſchine von einer Pferdekraft könnte 270 Mil- 
ug Uhren in Gang verſetzen!! 


Berantwortliger Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Sternberg, 4. Dezember. Der Antrag der 
Regierung auf Aufhebung einer Anzahl von 


Amtsgerichten iſt vom Landtage abgelehnt worden. RL 


Ein Averſum von 600,000 Mark zu Koſten für 
die Juſtizpflege auf die vier Jahre von 1886 bi 
1890 iſt bewilligt worden. Ka x 

Wien, 4. Dezember. Dffittöſerſeits wit 
Serbien für die Verhinderung eines Waffenſtill— 
ſtands-Abſchluſſes verantwortlich gemacht. 

Der hier wieder eingetroffene Graf Kheven— 
hüller dinirte auf der Durchreiſe durch Peſt bei 
dem Grafen Andraſſy. 

London 3. Dezember. Nach einem Tele- 
gramm aus Brisbane (Queensland) iſt der eng- 
liſche Spezialkommiſſar für Neuguinea, Sir Peter 
Scratchley, während der Ueberfahrt auf einem 


Schiffe zwiſchen Cooktown und Townsville am 


Sumpffteber geſtorben. 1 

Petersburg, 4. Dezember. Die geſtrige 
General-Verſammlung des ſlawiſchen Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins, welcher u. A. die Generäle Ignatieff 
und Tſchernajeff beiwohnten, genehmigte mit 
Akklamation die zur Unterſtützung der Opfer des 
ſerbiſchen und bulgariſchen Krieges getroffenen 
Maßnahmen. Der Vereins-Präſident, General 
Durnowo, berührte in der Eröffnungsrede die 
ſchmerzlichen Erfahrungen, welche die flawiſche 
Welt jüngſt durch die Vorgänge in Oſtrumelien 
und den ſerbiſch-bulgariſchen Bruderkrieg gemacht 
habe, zu deſſen Beginn König Milan allem An- 
ſchein nach angeſtachelt ſei. Der Redner warf 
einen Rückblick auf die Ereigniſſe des letzten 
orientaliſchen Krieges und gedachte dabei mit An- 
erkennung der Thaten Tſchernajeffs und Ignatieffs. 
Zum Schluß verlas General Durnowo den Wort- 
laut des jüngſten kaiſerlichen Tagesbefehls in 
Betreff der bulgariſchen Truppen und hob hervor, 
aus den kaiſerlichen Worten ſei die Einlenkung in 


Petersburg 4. Dezember. Die „Neue Zeit“ 
erwähnt des Gerüchts, nach welchem Fürſt Dol- 
gorucki in ſeiner Stellung in Berlin durch den 
Kommandeur des Leibgarde Regiments Preobra- 
ſchensk, General Fürſt Obolenski, erſetzt wer⸗ 
den ſolle. 

Der ruſſiſchen „Petersburger Zeitung“ zu 
folge hat die Gefellſchaft für mechaniſche und 
Hütten-Werke aus der Staatskaſſe ein Darlehen 
von 1,650,000 Rubel erhalten. 

Rom, 3. Dezember. Der Senat hat den 
Geſetzentwurf über die Gewährung von Prämien 
an die Handelsmarine genehmigt, der Geſetzent— 
wurf iſt nunmehr definitiv angenommen. 

Madrid, 3. Dezember. In dem heutigen 
erſten unter dem Vorſitz der Königin Regentin 
ſtattgehabten Miniſterrathe erklärte der Miniſter⸗ 
Präſident Sagaſta den Erlaß einer allgemeinen 
Amneſtie für nothwendig. Die Königin-Regentin 
genehmigte die ihr unterbreiteten Vorlagen. 

Der Herzog von Montpenſier und ſeine Fa- 
milie kehren morgen nach San Lucar zurück und 
werden erſt Anfang Februar zur Vermählung des 
Prinzen Anton von Montpenſier mit der Prin⸗ 
zeſſin Eulalie wieder hier eintreffen. 


. 


„Karl, wie kannſt 


